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THEMA ,
Dixit per fimilitudinem : Exiit , qui feminat ,

{eminare Semen fuuin.
Er sprach durch eine Gleichnnß : EsgiengeinSämann aus zu säen seinen Saamen . Lu-

ese 8 . v. 4.

sChon offters Hab ich angcmerckct , Gleichnuß -
weis reden seye eine ArtGöttlicherRed-Kunst .DerSohnGOtteS hat sich derselben vor anderen gebraucht. Unter
denen Hilfen verschiedener Gleichnuffen hat er den Kernseines Göttlichen Worts auSgestreuet , und jedesmal demLiecht

seiner Lehren den Schatten deren Gleichnuffen zugesellet . Locu - Metth . ijtirs eft Jefus in parabolis ad turbaŝ & find parabolis non loque - v* 34*
barur eis . Das Himmelreich , welches , wie andere Reich , auseinem Volck, so wir Christen seynd , und aus einem Fürsten, so er
selbsten ist , bestehet , unter wie vielenSinn-Bildern ist uns nichtselbes in demEvangelioentworffen ? In einigen aus diesen werdenuns forderist die EigenschafftendesFurstens, in anderen mehrdie
Beschaffenheit deren Unterthanen abgemahlen . Unter diejenige,so uns mehr auf den Fürsten deuten , zehlet man billich , wann er
dieses Himmelreich bald einem Senst -Körnlein , bald einemSaur -

4eig,



104 Fünffte Lob - Rede
Teig / jetztememHaus -Vatter , der die Tag-Löhner dinget, her¬
nach einem Herrn , der mit denen Dienern rechnet , endlich einem

. König , der die üble Gast scharf bestraffet , und die gute wohl be-
Nria.v . Zr . MxtEt , vergleichet . Er ist gleich einem Senst -Körnlein , wel¬

ches eben damalen seine Kräffren mehr zeiget , wann es zerstoßen
wird ; weilen auch er die Stärcke seiner Liebe zum meisten bewiesen,

Md . t . 33 . da er für uns gelitten hat . Er ist gleich einem Saur - Teig ; dann ,
wie von diesem dasBrod seinen Geschmack , und die Menschen ih¬
ren Lust ziehen, so habenvon seinen Verdiensten unsere Werck , daß

Matth-20*
sitz uns nützlich , und GOtt gefällig seynd. Er ist gleich einem

v' ! * Haus-Vatter , der die Taglöhner nicht zum Genuß derrnsuffen
Trauben , sondern zur Arbeit , und saurenSchweiß in den Wein -
Garten gedwget ; weilm er unsMenschen in die Weltgesetzet,nicht
die gegenwärtige , und verwelckliche Wollüsten zu grasen, sondern

LlLtrK . lL . die zukünfftige , und ewige anzusaen . Er ist gleich einem Herrn,
der mit seinen Knechten rechnet ; weilen er endlich am letzten Ge¬
richts-Tag das Thun , und das Lassen aller Menschenuntersuchen ,
die Laster , so von der Gleißmrey verstecket worden , die Tugen¬
den , so die Demuth verborgen hat , vor aller Welt-Augen also
entdecken wird , daß sich keine Heimlichkeit deren Gewissen seinem
Liecht entziehen könne : fast wie der zu Nacht geschloffeneRosen-

. Knoden bevm Tag durch die Strahlen der Sonn aufgelösetwird.
Matth.22. ^ ^ endlich gleich einem König , der wohlgesittete Gaste an seiner

Tafel erquicket , und die ungeartete in finstere Kercker verflösset ;
weilen er nach vollbrachtemGericht die Gerechte zu seinen himm,
lisch n Freuden aufnehmen, die Lasterhaffte denen höllischen Flam¬
men überlassen wird , gleichwie wirMenschen zur Ernd . Zeit erst¬
lich die Frucht reiche Aeher in die Schemen führen , hernach daö
Unkraut auf dem Acker mit dem Feuer vertilgen . Diese Gleich -
nuffen sennd forderist aufdieAbschilderung unseres GöttlichenKö -
nias gerichtet . Andere zihlen mehr auf den Entwurff seiner Un-
terthanen . Dergleichen hat ergestellet , wann er gesprochen, daS
Himmelreich ftve gleich einem vergrabenen Schatz , einem gefun¬
denen Perlen , wessen , und tborreckten Jungfrauen , treuen,und

Muk . lz . untreuen Knechten , guten und üblen Fischen . Wir Christen,
44- wir sennd die jenige , welche die wahre Weisheit aus der Schrifft

schöpsien, wie ar dere Menschen die Schatze aus dem Acker graben
müssen , und wir sollen die Unschuld um kein Gold, und Geld ge¬

ben,



von dem H . Domitlano . i Os
p geben , wie der Kauffmann um all sein Gold , und Geld nur ein .

iB Perl eingehandlet. Unter uns stynd weist , und thorrechteJung - * * *
hl bv stauen : rechtgläubige, und ketzerische Seelen . Rechtgläubige
# Christen stynd , welche besorgt stynd nicht nur die Lampen , son-

Wli dem auch das Oel mit sich zu nehmen , welche davor halten, nicht
»sch der Glaub allein, sondern auch die Werck, nichtnurdie Erkannt -
Wi/ nuß deren Christlichen Wahrheiten , sondern auch die Erfüllung
rn ih< derenGöttlichen Gehörten seyen zur Seeligkeit erforderlich; thor -

rechte Dirne , ketzerische Menschen stynd , welche mit leeren Am-
M peln sich begnügen , welche glauben , daß glauben schon genug
W seye : wie das Liecht ohne Oel , so erstickt der Glaub ohne denen

p * Wercken , und so wenig man das Feuer also scheiden kan, daß
0 es das Liecht allein ohne derHitz behalte , so wenig mag ein wah-

rer Christ mit der Erkanntnuß allein ohne der Würckung bestehen. . . .
0 f Unter uns Catholischen selbst stynd treue , und untreue Knechttreue Knecht , welche die Güter ihres Herrn mit ihrem Fleiß mch-
M ren , Seelen , welche die Gnad durch Mitwürckuna nutzen,gleich-
Vß0 wie die reine Spiegel den eingefallenen Sonnen - Schimmer ver-

dopplen : untreue Knecht, bey denen alle Gutthaten alfo verlohren,
i0 daß sie derenstlben nicht einmalgedencken,wie von den wildenMeer -
m Würbet die Schiffe verschlungen werden, ohne daß solche mehr ei- Mm „
wjr9. nem Menschen in das Gesicht kommen . In dem Reich Christi y ; 8.
Der stynd fromme und bost Christen , wie in einem Netz gute , und
)k schlimmegisch ; jetzt bleiben in einerKirch unter denen Heiligen die
■0t Sünder , unter denen Gerechten die Ungerechte , wie auf einem
•M Acker unter demWaitzen das Unkraut , wie auf einer Wiesen un-

«ß» ter denen heylsamen Basilien diegifftigeSchierling , in einemGar -
mi ten unter denen Blumen die Nessel, auch an dem Himmel unter
0 denen Sternen die Jrr -Liechter ; aber wie der Fischer an dem UferM Aalen, und Frösch in die Gefösser sammlet, Schlangen , und
. |) ||< Krotten in den Schlam wirfft , so wird GOtt an dem Rand de-
, ^ ren Zeiten , und an dem Gestatt der Ewigkeit seine AuSerrvöhlt-
M von denen Verworffenen fönderen , undendlich jene Kirchenfüllen,L) die nichts unreines einlaffet Lauter Göttliche Gleichnussen ! lau-V ter künstliche Abrisse des Himmelreichs , welche doch, wie ichHon
.
'.ß erwehnet , also eingetheilet worden, daß von einigen mehr dieVor -
F trefflichkeitdeSFürsten,von denen anderen derZustand stinesReichS
U m dieAugen gerächt wird . Sonst hat er allen diesen Gleichmrs-ö stn/
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sm eine zugesetzet , in welche er beydes vereiniget, den Fürsten^

. und das Reich zugleich abgebildet. Simile faöum eft Regnum
* ’ 1 Crelorum homini , qui feminavit Semen bonum in agro luo.

Er vergleicht das gantze Himmelreich einem Menschen , der guten
Saamen in seinenÄcker gesaet ; und darinn wird durch den Saa-
men derFürst , und durch den Acker das Reich angedeutet. Im
heutigen Evangelio hat er diese Gleichw'8 abermal erneuert. Mir
kommt anheut solche Gleichnuß vor allen anderen zustatten , nm*
len auch ich von einem Fürsten , und seinem Reich zu reden Hab.
Fremder Befehl hat mir aufgetragen , von dem heiligen Ertz- Her¬
zog domiti ano zu reden, meine eigeneZuneigung will nicht zu¬
lasten , von seinem geliebten Ertz-Hertzogthum Kärnten zu schwei¬
gen . Von einem und dem anderen eine rechte Gleichnuß zu ge¬
ben , muß sich diePredig mit dem Evangelio vergleichen . Das
soll geschehen, domitianus wird einem guten Samann,
Kärnten einem guten Acker verglichen werden. Ich werde sagen :
domitianus Hab mit Lehr und Beyspihl einen guten Saamen
in sein Kärnten ausgestreuet , sein Kärnten habe ihm an Glau¬
ben , und Werck , Blühe , und Früchten getragen . Der Aus¬
spruch ist schon gemacht , die Prob wird anjetzt erfolgen. Man
vernehme sie.

lJe Bekehrung deren Heyden ist das herrlichste Werck deren
Christen . Der opffert recht dem wahren GOtt, welcher die

Götzen schlachtet : der bringt zu seinem Altar die köstlichste Ge-
schencke , welcher die Seelen von dem Götzen,Dienst führet. Die
Fackeln, so auf dem Ptolomäischen Leicht -Thurn denen Schiffen¬
den in die Aegyptische Haven geleuchtet , seynd nicht so nützlich, als
ein brinnender Eyfer, welcher die herum irrende Ungläubige in den
Portder wahren Kirchen einleitet . Alle irrdische Liechter seynd viel
zu dunckel eine Färb dieses heiligen Feuers zu seyn . Was über
den Wolcken glantzet , und was in dem Himmel scheinet , kan zu
dessen EntwurffauSgelehnet werden. Ein solcherMensch mag sich
gantz recht mit jenem Stern vergleichen , der denen Morgenlän¬
dischen Heyden zu Christo den Weeg gezeiget , oder wohl gar je¬
nem Engel , der denen unwissenden Hirten ihren Heylandangekün¬
det. Das Feuer glantzt nicht alleinan sich , sondern wirfft auch
gndenn Cvppern mn GchtiygN ; .So grgcht rö tzllwghreGlaub.Wer
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von dem H. Domitians . i07
Wer solchen besitzet, strahlet feine Erkanntnuffenauch auscmdere,
und ŝuchet jene in das Liechtzu fetzen, welchein dicker Fm ?*rntifj ih¬
res Aberglaubens ligen. Die Licbr bietet dem Glauben die Hand.
Niemand lkebtGOtt, wie er ihn lieben soll , der nicht verlangt,
daß ihn die gantze Wett liebe ; wäre semeLiebe recht hitzig , sowur,
de fie auch andere erwärmen, wäre das Hertz im Brand , so wur¬
den aus demMund solche Wortfliegen, welche wie die Funcken
auch anderwärtlg eine Brunst erweckten. In dem hohenLied wird
un- eine gewiesen, welche vollerFeuer ist. Lampades ejus lam- csnf . e..
pades ignis , atque flammarum. Ich will NkchtS UNderS hoffen, v. 6 .
als daß sie um den Göttlichen Bräutigam schreye , dessen hitzize
Gegen -Lieb ihr allein eineKühlungschaffen kan ; nein l ich betra¬
ge mich : weil sie den Bräutigam recht liebet , rufft sie nicht dem
Brautigem , sondern die Schwester . Soror noftra parva ,ubera , non habet. Quid faciemus Sorori noftrae in die, quan-
do aüoquenda eft ? Wer GOtt liebet , schreyetum das Heyl des
Nächsten. Unsere Braut verlanget von dem Gespons keine Erqui¬
ckung , nurverlangt sie für die Schwester eine Hülff : auch diese
soll zur Liebe ausgerüstet , und zur Vermählung gezieret werden.GOtt will sie nicht allein lieben, auch die Schwester will sie zu die¬
ser Liebe bringen ; und dieser wünschet sie nicht rosenfarbe Wan -
gm, sondernMilch - reiche Brüste. Sorornoftraparva , & ube«
ra non habet. Quid faciemus Sorori noftrae in die , quando
afloquenda eft ? Weil sie wohl wsiß , daß sie GOtt mehr gefal¬
len wird , wann fie ftine Kinder nähret , als wann sie denen Au¬
gen gefallet. Da sie denen Kleinen ftine Erkanntnuß , und feine
Liebe eingefiösset , hat fie seine Augen , und sin Hertz an sich gezo¬
gen. Man schlag nur nach, wann er ihre Gestalt vor so schön
ausgeschrien , und man wird finden , daß so' cheS eben damahlen
geschehen, als sie ihm andere Seelen zugefuhret. Sie endet das
dritte Gesetz in dem hohen Lied mit Herbeyruffung deren Töchtern Cjnf ,von Jerusalem : Egredinuni , & videte filiae Sion Regem Salo - V. u! r.

^ fflonem in diaderrrate , quo coronavit illum Mater fua in die de-
, fpon {atronis iUfus > & in die ktitiae cordis ejus, § r fanget daS
Vierdte gleich an mit Verkündigung ihrerSchönheit - gnäm pul - Cant, *ebra es amica mea l quänt pulchra es i ocuK tui cohimbarum v. r .
&c. Kaum hat sie anderen eine Predig gemacht, wird ihr solche
Lob -M verfasset. Lobt er sie aber von der Predig, warum lobt

JO » <f
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er ihre Augen , und nicht vielmehr ihren Mund ? pulchra es,
oculi tui columbarum öcc. Warum lobt er nicht ihren Mund ?
und warum lobt er ihre Augen , als hatte sie nicht andere angere¬
det , sondern nur auf ihn gstchauet, als hättesienicht geprediget,
sondern betrachtet? Er meint halt , die schaue zum besten aufihn,
welche ihn auch anderen sehen lasset : er meint halt , der könne ihn
anderen nicht predigen , welcher nicht selbst ihn betrachtet : oder
der prediget , lhue mehr , als er betrachtet. So gefallen wir
GOtt , wann wir daran ieynd , daß GOtt denen Menschen ge¬
falle. Das hat , geliebte Kärntner , euer heiliger Lands - Fürst
DOMITiANUS wohl begriffen ; eben darum wolte er nicht nur
euer Lands - Fürst, sondern auch euer Apostel seym Nachdemer -
einmal sich selbst Christo unterworffen , wolte er keine andere, als
ChristlicheUnterthanen beherrschen , ja ! es wäre weit Fürstlicher
in seinen Augen die Völcker bekehren, als beherrschen , in seinem
Sinn ware Er steghaffter , wann Er seine Unterthanen Christo ,
als wann Er sich selbsten neue Unterthanen gewänne. Viel geflis-
sener ist Er gewesen das Christenthum zu seinem Land, als sein Land
über die alteGräntzen zu erweiteren. Kärntenhat hierinfalls etwas
besonderes . ES laßt sich sagen : in Kärnten seye das Christen¬
thum nicht nur heilig , sondern auch adelich ; weilen es alldortm
ein Fürstliches Geblüt zu seinem Ursprung hat , und die Kärnt¬
ner von einem Fürsten zu Christen gebohren worden . Viel andere
Lands -Fürsten haben in ihren Ländern durch anderer Predigen den
wahren Glaubeneingeführt, und durch ihr Ansehen befördert , ob
aber neben DOMiTiano noch einige denselben mit eigenerLehr ge-
pflantzet , ist mir bißhero noch unbekannt ; derowegenhalte ich für
ein eigentliche Zierde DOMIT1ANI, daß Er unter Christlichen
Fürsten ein Evangelisch-rSämann gewesen . Semen eft Verbum
Dei . Sein Saamen Ware das Wort GOtteS , die Lehr des
Christlichen Gesatz . Solcher fiele aus dem Mund dieses Fürsten ,
wie die Körner aus der Hand des Acker-Manns , und zugleich
wie derThau von dem Himmel, und die Strahlen von der Son¬
nen ; weilen Er die Christliche Wahrheiten mit so fleißiger Wohl-
redenheit , und so hitzigem Epfer vorgetragen , daß sie sich in die
Gemüther seiner Kärntner bald eingedrungen, und von ihrem
Mund bald bekennet worden : wie in dem Erdreich der Saam
bald die Wurtzelgefastet, und die Saaten ausschlaget , wannihn
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die Wolcken befeuchten , und die Sonn erwärmet . Hierdurch
hatesv0X4lUAM8 denen gewMgsten Königen, und denen
heiligstenL uten bevor gethan. va ^oberms der mächtige König in
Franckreichhalte lang bevor Kärnten mit einem gewaltigen Heer
t ber ;og : n,um ihme venChristl.Glauben aufzudringen,inHoffnung
denAberglaubenmit dem Schwerdt zu erlegen,unddas Glaubens -
Licht bey demKriegs-Feurr enzuzünden ;al! ein8amoi8 der damalige
Hertzog in Kärnten stellte an seiner Hartnäckigkeit dem Christlichen
Kriegs,Heer einen unüberwindlichenWall entgegen,widersetzte sich
jenem Feind , der ihm die FreundschafftGOttes zu geben, wie einem
anderen, der ihmdas Land zu rauben angekommen. Er lieferte eine
blutige Schlacht , und erföchte einen zwar herrlichen Gieß , in wel¬
chem er aber nichts anders erbeutete , als die Freyheit langer ein .
Beute , und Gefangener der Höllen zu verbleiben . Amandus der »^ &
heilige Bischoffvon Worms wagte einen anderm Streit , und ge- m»nM6 .
brauchte sich feines Apostolischen EyferS, welcher besser eindringenkedru» .
folte , als Pfeil , und Lantzen,fo in das Gemüch keinenWeeg ha¬
ben . Seine GöttlicheWort würckten in der That auch mehr als
dieKöniglicheWaffen,wiedas himlifche Feuer weit heff iger ist, als
das Jrrdifche , und die Donner -Keil tieffer,als die Stuck -Kugeln,
in die Mauren schlagen. Mehr würckte zwar Amandus mit pre¬
digen , als vsZoberrus mit kriegen : aber doch wenig, vaxoberc
hat gar nichts , Amandus nur etwas erhalten , und ergieng es
chme,wie dem Sämann in dem heutigen Evangelio , von dessen
Saamen ein Theil aufden offenenWeeg,aufdem er zertretten wor¬
den, einTheilaufden Felsen , wo er nicht wachsen kunte, ein Theil
unter die Dörner , die ihn erstickethaben, folglich drey Theil aus un¬
fruchtbare, und nur ein Therl auf eine gute Erde getroffen, virdi -
Nus der wunderthätigeErtz-Bischoff zu Saltzburg »polte auch nach
Amando , und vor domitlano eine Prob machen . Er durchzo-
hedieKärntnerischeThäler , und überstiege alle Berge , aber mit so
geringem Eindruck , daß man seines Alldaseyn fast keine Spur
funde. Auf denen Bergen konte seine Hitz den Schnee nicht schmel-
hen, und in denen Thalern sein Liecht den Schatten nicht vertilgen.
Seine Weißheit , und seine Liebe vern ögte nicht so viel , daß die
Heydnische Kärtner in die Erkanntnuß des wahren GOttes , und
zu dessen Liebe gebrachtwurden. OOMi 'lANO dem heiligenErtz-
Hertzog wäre ein so wichtigesWerckdieBekchrung stinerUntertha-
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nett Vorbehalten . Wolken vielleicht die großmüthtze Kärntner kein
anderesLiecht , als welches denThronzum Leuchterhatte , oder wet¬
ten sie keinen anderen Führer, als ihren Hertzsg , wie nur der hoch,
sie Himmels Creis alle Nidere beweget : oderwolten sie nur deme
folM, der ihnen allen vorgiengvwiedemBiemn-König Vergärt,
tze Schwarm nachsiieg- t. Min ! sondernes ware ein Geschickde¬
ren unerforschlichen Urtheilen GOttes , der feinen geliebten Kärnt¬
nern einen Hertzog zum Apostelverordnet, undeinenFürstmver-
lichen , welcher das Evangelium im Mund,wie den Scepter in der
Handgeführt, und in seinem Hertzogthum Ehristo ein Reich ge,
Sket. Soviel keftn wir an seinem Grab-Stein . Die einfältige

>rt , welche dasAktettham demselben angeschriebm , sagen uns
mehr, als alle Porphyr, und Marmel , welche die Sargen deren
Egyptischen Königen , oder deren Römischen Kaysern verhüllen,
vnd welche öffters die Eitelkeit mit eben so viel falschen Lob-Sprü¬
chen, als der Pracht mit wahrem Gold gefchmücket. An dem
©ra&,®feutDOMiTiANiUfen wir nichtmehr, als diese Wort:
Tn Nomine Fatrisr , & Filii , <5r Spiritus färr£H . Hic requiefcif
fceatus DOMITIANUS Dux , primus Fundator hujus Eccleßae,
«ui convertit populum iftum ad ChnfHanitäterrrab infidelitate,
Snt Namen des Vatters , und des Sohns , und des Heiligen
Geistes . Hier ruhet DOMITIAN der stetige Hertz cg, und erste
Stiffter gegenwärtiger Kirch, welcher dieses Volck von dem Hey¬
denthum zum Christlichen Glaubenbekehret. Nicht mehrer lesen
wir : und man köntemcht mehrer schreiben. Die Grab- Schriffr
Gordiani des Kaystrs st hoch sie immer tautet, klinget doch nicht
sowohl in meinen Ohren. Es heißt zwar alldortm : piro Gordian
na 3 vi&ori Ferfarum , vi&ori Gothorum, vi£tori Sarmaturrr ,
vi&ori Germanorum , deputlfori feditionum. Daß er einOb -
sieger deren Persianern , deren Gothen , dwm Sarmatern,
deren deutschen gewesen , mtdalle Empörung gedämpffet habe ;
aber das heißt noch nicht soviel, wie : daß DOMITIAN US ein
Apostel deren Kärntnern gewesen. Wer kan , oder will jenes
vorzi hen ? ist es nicht mehr , seinem Volck nutzen , als allen an¬
deren schaden ? istes nicht löblicher, auch nur einen Menschen in
den Himmel schicken , als viele tausendvon der Erden raffen, und
in die Höll stürtzm? was ist leichter : das Leben bringen , oder
«chimn? mt ist härtep r dir Gemächer , oder die Waffen bre.
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chm ? wer verdienet auch mehr Lob von uns ? der , welcher (er*
mn Mantel durch das verspritzte Blut deren Soldaten zum Pur¬
pur färbt , oder aber der durch Bekehrung deren Seelen sich im
Himmel eine Cron verdienet ? ich halte ftstiglich , sage man was
man will , daß weit rühmlicher seye , durch die Glaubens -
Lehr den Evangelischen Saamen unter die Ungläubige aus¬
streuen , als in dem Feld mit dem Degen die Lorbeer ein-
«rndnen , schätze auch weit höher den Namen eines Apostels de¬
ren Heyden , als eines Bezwingers deren Völckern ; obwohlen
unserem heiligen DOMITIANO weder einer , noch der andere
gebräche. Die alte Geschicht-Federn versicheren uns sowohl sei¬
ner Siegen , als Tugenden . Sie haben uns an DOMITIA «
NO nicht minder einen heldenmüthigen Feld - Herrn , als Got-
tesförchtigen Christen abgerissen , und die uralte Pemsel seine Be¬
rkel,Hauben zugleich mitLorbeern umflochten , und mtt Strahlen
besetzet . Ich nenne ihn aber anheut nur einen Apostel , nur ei¬
nen Evangelischen Samann , welcher in seinem Land das Christen¬
thum gebauet.

Erstlich zwar durch die Lehr , hernach und noch besser durch
dieBeyspih ! : oder vielmehr ehender durch die Beyspihl , als Lehr-
mehr mit seinen Wercken , als Worten . Ein tugendsames Le¬
ben ist zwar allbereit beredsamer , als die Beredsamkeit, jedoch be¬
sonders in Fürsten . Dort hat sie von ihremGewalt einen Nach¬
druck , und von ihrem Ansehen ein Zierde. Man kan sagen,das Glück deren Unterthanen seye die Tugend des FürstenS . Sie
nehmen ihr Wohlftyn von seinenFürtrefflichkeiten, wie die Pflan -
tzen ihr Wachsthum von denen Strahlen der Sonnen , und was
Den Fürsten zieret , das nutzet dem Volck , wie jene Srerne die
Erde erleuchten , welche den Himmel ausschmucken . Nicht so
viel ligt dem menschlichen Leib , und dessen Gliedmassen an der
Gesundheit des Haupts , als einem Reich , und seinen Insassen
an der Unstrafflichkeit ihres Vorstehers . Der Mensch kan nicht
sterben , so lang das Hertz unverletzt ist , und die Gemeinde nicht
verderben , wann der , so in Dero Mitte herrschet , nicht verdor¬
ben wird . Wenig schadet dem Baum , da ihme hie und da ein
kleines Aestlein abdorret , sofern nur die Wurtzel noch Safft har,
und seynd gleichfalls die Fehler eines Untergebenenvon geringem

Nach«?
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Nachzug, wann die andere von dem gutenBeyspihl ihres Ober¬
haupts an die Tugend gehalten werden ; Hinterlist öffrersauch

^ mehr Gefahr / wann nur ein Spreuer in das Aug fallet , als wann
derFuß ineinenDorn trittet, und nicht weniger mehr Aergernuß
von dem Fehl-Tritt des Oberen , als von dem Fall des Unterge¬
benen. Die Sack-Uhren , wann sie auch unrichtig zeigen , be¬
trügen nur ein , oder anderen , die aber auf dem Thurn hangen,
eine gantze Gemeinde : der gemeine Mann findet zwar auch ein,
vder anderen Gespahn seiner Boßheit , aber der oberste Hirt zis»
het durch sein Beyspih! entweder die gantze Schaar , oder doch
viel derensekben , wie Lucifer den dritten Theil derenSternen nach
sich : und ist gantzwahr, was einer gesprochen , daß die Laster bey
hohen Stand und Ansehen weit gifftiger seynd, nicht minder,
rrls das Gisst in dem gestirnten Scorpion unvergleichlich schädli¬
cher , als in dem Jrrdischen ist. Hingegen seynd auch ihre gu¬
te Beyftnhk von mehrerenKrässteq, wie die Hitz der Sonn bes¬
sere Wurckung macht, als irrdischerFlammen . Jene kochetda<
feineste Gold in dem innersten March deren Bergen , wo hinge¬
gen unsere Feuer-Ofen entweder gar kein, oder doch kein wah¬
res Gold biß anhero hervor gebracht. In dem, was den Glau¬
ben , und GOtteS,Dienst anbetangt, ist das Beyspiel deren
Fürsten absonderlich nothwendig. Umsonst lassen sie predigen,
oder predigen selbst, wann sie nicht mitwürcken. £sdras der

- JüdischeFürst hatte seinen Hebräern ein Buß über die began¬
gene Abgötterey einreden wollen. Was hat er gethan ? er hat
geprediget. DaS ist wahr. Weiß man aber wohl , wie er ge-

- . » prediget habe ? pradicavl, fcrgt er selbst , praedicavi Ibi jeju-
^ raum, nt affiigeremur , ich Hab nicht nur geprediget , daß sich

andere enthalten sollen , sondern ich Hab in dieEnthaltung selbst
mitgehalten , Ut affligeremur . Durchdringlicher schreyet er,
da er mitkeydee, als da er schreyet. Trommel , und Pftiffm
müssen leer styn , wann jene dmch den Schall, und diese durch
den Thon die Soldaten zum Streit ermunteren sollen , und es
wurde nicht wohl gelautet haben , wann ein angefullter Mund
von dem Fasten geredet hatte. Vor Zeiten zwar : de comme-

l*8c 14. dente exivit übus » ist vir Speist eines Hungerigen aus einem
Essenden kommen : jetzt kommt die beste Nahrung deren Seelen
von dem -, der nicht Gt , sondern fastete Vor Zeiten , de ftr»

cgreÜa.
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S3on dem H. Domitiano. u ;
esressa cst äulcedo , trieffeten die Süßigkeiten ans den Star¬
rten ; jetzt spühret man die gewaltigste Süsse an dem , der sich
entkräftet hat ; obwohlen auch der Löw die süsse Nahrung gege¬ben , und starcke Süsse bewiesen , nrcht da er ge ! - bet , sondern
nachdem er getödtet worden. Auch die Lehr Esdrae hat seinen
Untergebenen eine geistliche Nah ung gegeben , da er sich selbstvon der Nahrung enthalten. Seine Reden waren süß, da feinSpeiß , und Tranck nicht süß wäre. Er hat gebrülltt , wie ein
Löw, da er nicht gelebt wie ein Löw, der sich vom Fleisch nähret,sondern wie ein Lamm , so sich mit Kränkeren weidet. Seine
Abtödtung gab seiner Lehr daö Leben . Er redet mehr , da er
nicht so viel redet, als würcket. Ich weiß nicht, ob an unserem
Göttlichen König selbst nicht etwas erscheine , so diese Lehr erklä¬
ret. Wie vi :l redet Christus , daß er ein Samaritanin zur Buß Jo»™. 4-
bringe , da er am Brunn sitzet : Gar nichts redet er zum Mör,
der , den er bek hret , da er am Creutz hanget. Ich finde kemenEuc» rz.anderen Unterschied , als daß er dort bey einem frischen Brunn
sitze , da an dem Creutz hange. Viel Wort braucht es, die zurBuß zu bereden, welche an ihm nichts siehst, so der Vuß gleicht :gar ohne Wort wird derjenige zur Buß beredet , der ihn leiden
sihet ; auch das lebendige Wasser der Lehr hat nicht so geschwind
seine Krafften bewiesen , die Sünden abzuwaschen , als die Lehrdes Bluts. Wahr ist , er hat den verstorbenen Lazarum mitjosm, . u -
blosser Stimm aus dem Grabberuffen : aber höre, wie viel Todte
er aufgeweckt , da er nicht geprediget hat , sondern gestorben ist.Multa Corpora fan&orum, quse dormierant , furrexerunt. Matth. 27.Als das Leben gestorben ist , seynd viel Todte l . bendiq worden . 5 **Sein Göttliche Macht wäre zwar jedesmal gleich : sie wäre starckzm Leben , nicht ohnkräfftiger in dem Tod ; doch , weil sie ihreWürckungen mehr nach dem Tod , als im Leben gezeiget , kanuns zur Lehr dienen , daß diejenige , welche viel zum geistlichen
Leben bringen wollen , bevor der Welt selbst abfterben müssen.Wollen die Grosse der Erder, ihre untergebene Völcker die Ge,
botk GOtleS recht lehren , so müssen sie selbe wie GOtt , mitLxoözr-dem Finger schreiben : nicht nur vorschreiben , sofern auch voll,
tlchrn : wollen sie , daß »bre ungläubige Unterchanen d?s JochCbrrsti aufmhmen , so müssen sie dieGesatz-Tasiln, wie Moy 'ls,iß vlnen Händen tragen , selbst an deren Beobachtung Han. u. ,

P um *
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Maith: lz ' k&m , und nicht seyn , wie nach Zeug uß Christi die Pharisäer

gewesen , welche anderen grosse Bürde a ' -sgehalstt , selbst aber
solche zu tragen keinen Finger angelegt. Wollen sie erleuchten -
so müssen sie scheinen . Wellen sie entzünden , so müssen sie brinnen.
Wollen sie andere tMNdlich machen , so müssen sie tugendlich
seyn. DOMITIAN US hat seine Kärntner dir Tugend lercht ge¬
lehrt , weil sie von ihm mehr sahen , als hörten . Er führte mit
seiner Gemahlin Maria einer Prinzeßin von Meran einen aufm
baulichsten Lebens-Wandel , darum wäre damahlen in Kärnten
ein so ftuchtreicheSeelen -Erndte : wie in jenen Jahren alleFrüch-
ten wohl gerathen, in welchen zwey gütige Regier -Stern zusam¬
men treffen . Hab eö schon gesagt : alles , was dem Fürsten zier¬
lich , ist für sein Volck nützlich ; doch nicht eines so nothwendig ,
als das andere : die Unterthanen bekommen von all seinen Tu¬
genden eine Erquickung , aber von einigen besonders die Nah¬
rung, fast wie an denen Pomerantzen -Bäumern zwar alle Blühe
einen Geruch gibt , aber nicht alle sich in Früchten verwandle» ;
hingegen wie dieFinsternussen, so uns die Sonn, oder den Mond
verstellen , auch gifftige Einflüsse in die untermondischeDinge
verursachen, so schadet denen Unterthanen , wann sie dergleichen
nothwendige Tugenden an ihren Fürsten nicht sehen können . Die
aufrichtige Kärntner, welche an ihrem DOMITIANO, und sei¬
ner Maria alle Fürstliche , und nothwendige Tugenden gesehen,
machten es im Guten, wie die heuchlerischeMenschen im Bösen,

^ daß sie ihrem Fürsten in allem nachgeahmet. Wie in denen Zeiten
m Nero die Stadt Rom voll deren Fechtern wäre, weil

ionenf . dieser Wütterich sich eben mit dergleichen blutigen Spihlen beson¬
ders vergnügte , so waren zur Zeit DOMITIAN ! in Kärnten
unzähligeBekampffer der Höllen , weil sie an ihrem Fürsten derosel-
ben so sieghafften Überwinder vor Augen hatten. Wie in denen
Zeiten des Kaysers Vefpafiani in der Stadt Rom alles reiffen,
und mahlen lernete , weil der Kayser selbst ein Mahler seyn wolte,
so hatten sich zur Zeit DOMITIANI in Kärnten die meiste auf
Ausübung deren Tugenden verleget, da ihnen ihr Herzog täglich
so auserlesene Kunst , Stücke tugendlicher Wercken vorstellete .Wie in denen Zeiten des Kaysers Titi bie Stadt Rom von Sin¬
germund Saiten -Spihlern wimmelte, weil Titus dieMusie fast
unmäßig liebele, so hörte man zur Zeit DOMITLANI in Kärnten
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daSkobGOttss aller Orten erklmgen , weil es DOMITIANUS
vorhero angestimmet. Wann dock ernige Schmeichler dem ein-
augichten , und hmckenden Philipps zu Lieb ein Aug verbil den,
Un) krumm daher gehen, so haben in Kärnten nach dem Beyspiel
ihres GOtt - fertigen Herzogen DOMITIANI viele ihre Sinnen
bezähmet , die Welt keines Augs gewürdiget, und zu dem Him¬
mel den geraden Weg genommen. Wann da zu Syracusa die
Höfling dem König Dionyfio zu Gefallen ohne Ursach lachen, so
haben in Kärnten mir dem Fürsten DOMITIANO seine bekehrte
Unterthanen ihre in dem Heydenthum begangene Sünden be¬
weinet . Wann sich dem ttiero zu gleichen einige Teller,Lecker an
der Tafel übersichtig bezeigen, oder dem grossen Alexander ähnli¬
cher zu werden andere den Kopff sincken lassen, so haben nach dem
Vorbild DOMITIANI viele tugendliche Kärntner ihr Gesicht
auf die Erde geschlagen , die Nichtigkeit ihres vergänglichen We¬
sens zu erkennen, oder ihreAugen gegen den Himmel erhoben, die
Ewigkeit deren himmlischen Freuden zu betrachten. Wie über¬
haupt die Untergebene auch denen Ungebärden ihrer Vorgesetzten
nachzuaffen sich bemühen , und das Übel desHaupts aufdie Lunge
fallet , welche dadurch faulet , die böse Sitten deren Fürsten das
Volck verderben so haben die Kärntner sich nach denen Sitten
ihres Fürsten gefarbet, und hiemit lauter Bildungen guter Chri¬
sten vorgeftellet , oder nach dem heutigmEvangelio zu reden , für den
ihnen ereheilten Suamen deren Lehren,und Beyspchlendie Blühe ,und Früchten des Glaubens und deren Wsrcken rrwiedriget .

Gantz unvermerckt bin ich hiemit auf den Acker gelanget, da
ich mich noch bey demSäe -Mann aufhalten wolte. Jndeme ich
noch würcklich von denen Lehren, und Beyr

'
pchlenDOMlTlANl

rede , Hab ich schon auf den Glauben , undWercke seiner Kärnten
gestoffen. Gantz ohne Fehl-Schritt . Es ist dusen ohnedem der
änderte The >! meiner Rede gewidmet , und wird das Lob deren
Kärnt dm Ruhm DOMITIAN ! nur vermehren , von dem
es ursprünglich herkommet, wie in dmen lustigen Auen von dem
Wtdrchall jener Music, so ihn erwecket, ein Zusatz der Annehm¬
lichkeit g geben w;rd . Ich lobe die kluge Andacht jmer Lanvs-
Genossenschajfttn , weiche vor allen anderen jene Heilige mit beson¬
derer Feyerlichkeit verehren, die in ihrenLandschaffteu das gehei-
ligteChrrlienchum eingeführet. Das ist billich . Die Huligerr

P 2 mögteo
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möaten kein heiligeres Merck ausübm , und eben derohalben sol¬
che Länder keine grösser ' Gutthat empfangen. Solchen geziemet
auch keine mindereDanckbarkeit . Sie haben den Grund -Stein
zu unserem Heysgeleget / so der Glaub ist . Fast zu j dem , den der
Heyland auf sein Anhalten genesen, hat er auch gesprochen : Fides
tua te falvum fedc , dein Glaub hat dir geholffen , und wir
müssen zu allen Menschen sagen : Fides falvum facit , daß sie
ohne den Glauben zum Heyl nicht gelangen mögen. Wer uns
den Glauben lehret , zündet uns daSLiecht an,ohne welches man den

Ad Hefcr. Weg jut*Gnade GOtteS nicht finden mag . Sine fide impoflibileii . V. 6 . eft piacere DEO . So können wir auch die Wahrheit ohne dm
Glauben nicht erkennen . Wir fehin wenig, oder gar nichts ohne
den blinden Glauben . Die Wahrheit ist in die Welt gekommen ,

§gpienr . aber zur Mitter -Nacht . Dum nox in fuo curfu medium iter ba¬
rs . v. 14 . beret . Sie hat dem geliebten Jünger die tiefsinnigste Lehren erklä¬

ret, aber da er aufdero Brust schlaffend die Augen geschloffenhatte.
Joann . ri . Recubuitincoena fuperpe & us ejus . Sie hat Magdalenam das

v. ro . Geheimnuß der AuferstehungChristi gelehret, aber da sie in derFin -
Joan. 20 . Grab gekommen . Venit mane , cum adhirc tenebrae
Ifais 4? etfenr , ad monumentum . Sie hat Eaulurn in lucem gentium ,

v . 6 . zum Liecht deren Heyden gemacht,§ ber da sie ihn mit einer überfiüßü
gen Liechte also geblendet, daß er mit offenen Augen nicht gesehen.

A& . ? . v .8 . Apertisqueoculis nihil videbar . Alleö dieses deutet dahin,daß UNS
. die Dunckle unseres Glaubens allein das wahre Liecht geben möge .

UaserGlaubenisteineNacht,aberdieseNachtfcheinetmehr,alsderMich »* Z . Tag aller Wissenschafften . Nox vobis pro vifione eric . Ja unsere
GlaubenS -Geheimnussen seynd finster, aber in dieser Finstere sehe
ich mehr, alS bey dem Licht aller Welt -Weißheit . Et tenebrsepro
divinatione . Man erzehlt viel Seltsames von einem Brunn in
Epiro , daß in selbemzwar,wie in anderen, die brennendeFackelner¬
löschen, hingegendie erloschene auch angezündet werden : ich will
zulassen, daß sich die natürlicheWissenschafften mit hell- leuchtenden
Fackelnvergleichen . Ach ! diese brennendeFackelnerlöschen, wann
sich selbe in den Brunn , oder viemehr in den Abgrund Göttlicher
Geheimnussen dringen wollen ; ich willgestehen , daßderGtaubin
seiner Dunckle einem erstorbenen Liecht , einer erloschenen Kertze in

, , etwas ähnlich seye. O ! dieses erstorbene Liecht , diese Fackelgewinnet
dengrostenGlantz , und Schein in dem Brunn der ewigmWeiß -
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heil . Unser Glaub schließet zwar die Augen, aber jene , welche mit
Sehen ohnedem betrogen werden , einen graden Stecken in dem
Wasser vor krumm, den falschen Schein des Regen -Bogen vor
wahre Farben, die falsche Farben an der Tauben ihren Hals vor
einen wahrhafften Schein, und den Sonnen - Creiß nur erlicheSpannengroß ansehen,der doch hundert,und sechs und sechtzigmal
grösser ist, -als die grosse Erden-Kugel ; Er setzet aber die Seel in
eine Helle, bey welcher alle Prüffungen deren Sinnen, undVer-
nünfftlereyenderenWelt-Weisen,wie dasLiechtunsererKertzen vordem Sonnenschein vergehen . Christus selbsten hat seine Gläubigehievon getröstet, da er sie anderseits geschröcket. Er hat bey dem
Evangelisten Matthseo einen entsetzlichen Ausspruch gefällst : quiMatth- 5,autem dixerit , fatue ! reus erit gehennse ignis , daß derjenige,welcher seinen Bruder, das ist, Mit -Christeneinen Thoren scheltenwird, des ewigen Feuers sich schuldig machen werde . Man solte sichwunderen, daß dieses eintzigeWörtlein schon eine Höllen-würdigeSchuld seye, und mit so leichttmAthem das ewige Feuer angeblasenwerde ; aber bkieronxmu8 führet aus den Zweiffel , undbenimmtuns die Verwunderung mit Vermelden, es seye fteylich ein höchstschwäre Unbild, einen Christen thorreckt,und unweiß heissen, der
doch vermittels des Glaubensdie Weisheit GOttes erkennet , und
vermög solcher Gelehrsame alle Nachfolger, undGesellen des^rl-
ttoreliS) des 8ocraris , und auch des fälschlich so genannten göttli¬
chen klaronis in die Schul führen kunte . (^ulOKMumvei no-verit fapientiam , qua ratione ftuldtia: elogiö denotaripotell ?Der Einfältigste deren Christen, der nur die nothwendigeHaupt- '
stuck des Glaubens weiß , redet mit denen von dem Glauben zuge¬druckten Augen des natürlichen Verstands weit besser von denenGöttlichen Wesen, und himmlischen Dingen, als die untersteKöpffderen Welt,Weisen , fast wie auch die Vögel ungestöhrter singen,wann ihnen das Augen-Liecht genommenwird . Wie kan derje ssgefür einen Thoren , und muß nicht vielmehr für einen Köni unterdenen Weisen gehalten werden ; der solche Wahrheiten rrkennet,quamnemo principum huju ; feculi cognofcit, welche niemand , Co-aus denen Höchsten unter denen Welt,Weisen erreichet hat . Daß r'mth . r.nun auch die Kärntnerdiese hohe Weißheit , dieses Liecht des Glau - v . s.bens erlanget, und bis anhero erhalten, haben sie forderist ihremheiligenLands -Fürsten vObäin ^^ Ozu dgnckm . Man kan zwarP 3 nicht
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nicht zweifflen , daß schon die Morgenröthe der Christenheit eine
Liechte auch in Kämten geworffen , uno die Apostel / welche die gantzeWelt durchwandert / dieses Land nrcht übergangen : aber man weiß
auch/ daß so viele wilde Mieter, welche Welschland, und dessen
angrantzende, od 'r nahe gelegene Länder bald hernach öffters über¬
schwemmet , diesesLiechtausgelöscht, welche, wo sie hinkommen, den
Glauben genommen, und die Laster gelassen, die Sprachen geän¬
dert , und die Sitten verkehret, und wie die eingefallene Heuschrö̂
cken die Felder um ihre Grüne, und Früchten , also die Christliche

vTo
* * ^ Minde um Glauben, und Tugend gebracht. Man hat zwar

schon vernommen, daß sich hernach wiederum verschiedene heilige
Männer bemühet, nach der Propheten-Art den Unglauben, und
die Laster zu zerstöhren und zu vertilgen, hingegen den wahren Got-
tes -Dienst/UnddieguteSittenaufzubauen,und einzupslantzernaber
man hat auch verstanden, daß sie mehr gearbeitet, als gefruchtet
haben . Nur denen Arbeiten des heiligenDOMITIAN ! ha ^ ftin
Land , sein Acker solche Früchten , erwidriget , daß der Christliche
Glaub an alle Ort gelangt , und bis auf diese Zeit gedauret hat.
Nicht zwar überall, wohin er bevorkommen . Ich kan nicht laug-
nen, daß nach denen unglückseligsten Zeiten Lutheri die Seuche
falscher Lehren auch in Kärnten viel Ort angestecket, und viel See,
len ersticket ; doch hat dieses grfftige Unkraut niemalen veste Wur,
tzeln gefastet . Es wurde ohne sondern Gewalt gehoben , und waren
die gute Kärntner fast leichter bekehret, aw verführet . Auch dieses
schreibe ich DOMITIANO zu , well Er das Christenthum so vestS tet, kunre es niemalen gäntzlich fallen , und ist baldwiederum

' worden . Was erstens gut gemacht wird, kan selten völlig
verderbt werden,und wird öffttrS leicht gebeffert . Es gehet halt,
wie derNill-Fluß lauffet , welcher, nachdem er von feinem Ursprung
eine Weile fortfiüsset , ßch zwar versencker, aber bald wiederum und
zwar grösser hervor bricht. Dahero , nachdem Dav d durä - die
Süno das Vergnügen des HertzenS , und die Gnad der Weissa¬
gung verlohren, hat er gleich nach der Buß abermal um decde anae-

50. hgttEN : Redde mihi laetitiam falutaris tui, & ipiritu pr ncipali
T* * confirma me . Wie ? mit was Zuversicht verlangt der , welcher

gesündiget hat, sobald wieder erfreuetzu sepn , und der ein Mörder
gewesen, abermal ein Prophet zu werden ? Eben darum, weil er
vormals erfreuet worden , und ein ProphetAnfangö gewesen ist.

Weil
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ittik. Weil er solche Gnaden nicht begehret: sondern wieder begehret ,B weil er nicht begehret, daß sie ihme gegeben ; sondern daß sie ihme
„ B gegeben wurden . Redde. Auchlonaz hat in dem verzweiffletenO Zustand nicht mindergehoffet, er hofft in den Tempel zu kommen,da er in dem Wall,Fisch steckt : Onmes gurgires rui, 6c üuLtus ^ n . r . v .4.fatyt tui fuper me tranfierunt. Verumtamen rurfus videbo tem-
[rttäin pium fonttum tuum. Den Tempel , den er vorher gesehen , ver-W trauet er wieder zu sehen . Auch8am5on, obwohlenihm die Stars juä. » 7.M cke mit den Haaren entfallen, ist bald wiederso starck, und noch stär-
\ «B cker worden, und hat mitFallen mehr Philistäerals mit Werffe«Mi geworffen . Die Tugend erkennet und erhollet sichbald wiederum,j B wann sie in unsere Gemüther nicht wie ein Ausländer in eine frem-
,W de Stadt , sondernwie ein Kind in sein Vatterland wiederkommet .
.M So ist der wahre Glaub in Kärnten wiederum aufgegangen, undMt stehet anjetzo in noch gröffererBlühe , fast wie dieHauser insgemein. . W nach der Brunst schöner gebamt werden, und die Städt sichM festere Mauren auffüyren , nachdem der Feind ihre alte Poll-g, werckgeschleiffet.
(0 Jedoch trifft solches inKärnten denGlaub nichtallein . Der
ch Glaub allein wäre nicht genug. Der Glaub allein wäre nur dieM Blühe, aber derAckers -Mann will an seinen Aehren nicht nur diem Blühe, sondern auch die Körner sehen . Auch unseren Evangeli -Ww Säe-Mann, unseren heiligen Hertzog, muste sein Land vorM seine Lehren den Glauben , und vor seine Beyspihl die gute W .rck

yjj wiedergeben. Ich Hab in dem Eingang erwehnet, daß der Glaub
,B«! °bnc denen Wercken. wie ein lähre ?leher seye. Ec ist auch kein recht-M beschaffener Glaub, wann er nur ein Glaub allein ist. Der wahre
M Glaub ist beschaffen fast wie Ucinius der Kayser, welcher denenWiffenschajsten abhold,aber denen Übungen, und Arbeitengeneigtwäre. Er will , daß du seinen Geheimnuff,n nicht viel nachsinnen ,

$ aber nach seinen Anleitungennicht wenig würcken sollest : oder vielS besser, er ist wie derAdler, welcher nicht nur scharffsiehet , sondern'L auch hoch flieget. Man kan durch ihn tieffe Gehcimnuffenerkennen,aber man solle durch ihn grosseHeldewThaten ausüben : odernoch
äit böher er ist wie die St rnen, welche nicht nur ihr Liecht, sondernL auch ihre wücckende Cinflüß auf die Erven ausschütten an dem
; ( k Himmel gehefftet Du must nicht nur erleuchtet,sondern auchsmber werden. Wir Christen werdenzurSeeligkeit geführet, wie
p dir
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die Israeliten ln das gelobt Land : In >ianu MoyfTs, & Aaron,

ffai 7 s. durch die Hand >Io )' ll8) u ' d df 5 ^ .Äron . Einer hat das Buch , die-
?,Z ! * serdieWundeEulhen . Mir kommen durch die Göttliche Lehren,

und durch die heilige Übungen in den Himmel . In den Himmel
kommet niemand, der die Lehr Ehrisii nur bekennet, und seine Be¬
fehl nicht vollziehet , weil nun oie Hrmmels -Porten nicht denen

L4strK. 7 . ruffenden, sondern denen klopfenden aufschlieffet : Lulsarc & ape-
rietur vobis : Und Recht gläubige müssen beschaffen seyn wie der

» • Mach . 7 . tapfere Machabajer , bön dem geschrieben stehet : Linguam poftu-
y* 10* latus cito protulit & manusconftanterextendit , daß erbey Be¬

kanntnuß seines Glaubens nicht nur die Jung , sondern auch die
Hand ausgestreckt . Das manglet vielen Christen. Frageichemen ,
ob er glaube, daß ihn sein GOtt von Ewigkeitgeliebet, und in der
Zeit sich für ihn auch in Tod gegeben hat ? Er ist mit der Antwort
geschwind fertig, er sagt : ja . Linguam poftulatus cito profert .
Wann ich aber umschaue , was er hinwiederumaus Danckbarkeit
vor GOtt würcke , und leide, kan ich nicvtS erblicken : oder ich muß
sehen, daß er nur die Zung , nicht die Hand gebrauche. Manum
nonextendit . Das ist unrecht : der Glaub wird auch nicht lang

Ge» - 3 ®. bleri en , wann er allein bleiben soll . Er schreyet wie die Rachel :
v* * • Da mihi liberos , alioquin moriar . Ich will entweder Kinder ,

oder kein Leben haben. Er stirbt, wann er nicht gebahrer, hat keine
Seel , wann er kein Frucht hat Wie im Winter die Baumer ohne
denen Blätteren kabl und wüst seynd, so schauet bey einem kaltsin-
mgen Christen derGlaub ohne denen Wercken aus : Und so wenig
an der Harpfen eine eintzigeSäiten eme Melodey geben kan, eben
so wenig kan das Leben eines Chrijien in dem Glauben allein beste¬
hen . In Kärntnern sehen wir , was an reich belaubtenBaumern ,

' . und was an wohlgestimmtenHärpfen : ihren Glauben mit Wcr -
cken gezierer, und eineZusammenstimmung deren Sitten mit denen
Weden . Ihre Gottseiigkett hat allzeit ihrem wahren Glauben mit
einem frommen Leben das Leben gegeben, und erhaltm . Diese ist,
so ich an ihnen liebe , und lobe. Derowegen , Löblichste kands -Ge-
nossensch ' fft, must du mir in Güte Nachsehen , daß ich nur diese noch
einige wenige Wort opfferen werde, und alle andereFürtrefflichkeit
deines Lands, und dessen Kindern still vorüber gehe . Daß ich nichts
fetze von deinerGrösse , krafft welcher du vor Zeiten einmöchliges
Königreich gewesen , welches viele Hertzogchümer eingeschloffen,
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von dem H . Domitiano . 1 21
und anjetzo mit Oesterreich ein Ertz -Hertzogthum bist/ welches vo «
vrelen Königreichenbeneidet wird : daß ich nichts sage von deinen
Rerchrhumm, welche dir der Sergen GOtteS vor vielen anderen
Landern , wie desllssc dem ^ covvordenEssuvondem ^ hau des 6sn . 27.
Himmels , und von der Fette der Erden überfiüßig ertheilet : jener v.L«.
gütige GOrt , der dein Erdreich mit fruchtbaren Feldern, und wol¬
lüstigen Garten überzohen , deine Gebürge mit dicken Wäldern ,
deine Wälder mit fettem Gewild besetzet : der deine weitsck ichtige
See mit allen Gattungen deren Fischen geschwellet, und dasJnge -
weid deiner Bergen dir allerley Metallen gelifferet , vorhin zwar
Gold , und Silber , deine Lands - Genossene zu bereichen , an¬
jetzo Stahl und Eisen, deine Reichthum zu beschützen ! daß
ich nichts r <de von deinem ur - alten Adel , der zwar so vornehm,
und danroch so zahlreich ist , hierdurch aber wahrhofftig deren
Sternen gleicher , welche zwar mehr , als die vornehme Dia¬
manten glantzen , und dannoch weniger , als die gemeine Stei¬
ne mögen gczehlet werden : daß ich nichts sage von deiner Star -
cke , mit wilcher du mehr Kriegs - Helden , als andere Lander
Soldaten in das Feld gestellet, und von deiner Weißheit , krafft
welcher du in die Rath - Stuben mehr Häupter ., als andere
Mit - Glieder gegeben , und anjetzo in einem eintzigm uns so
vieles gesehen hast, daß er vorhin einem unüberwindlichster. Kay-
sir, und anjetzo einer großmachtigstenKönigin in der Regierung
die Statt haltet. Ein solcher Kopff , welcher tüchtig ist un¬
ser oberstes Haupt vorzubellen. Ein Herr , welcher die Feder so
trefflichgesühret , daß er würdig geachtet worden, auch denScep -
ter seines Landes - Fürsten zu tragen , und dessen Sohn schon
eine Hand der grossen THERESIA ist , die sie zum Einschlagwahrer Verbindnuß anderen Höfen bietet . Du must schon ,und du wilst selbst , daß ich alles dieses verschweige , weilen du
so viel Demuch , als Ruhmwürdigkeit besitzest , und wiederum
denen Baumern gleichest , welche eben so viel Schatten machen ,als sie Blätter haben . Nur deine Gottseeligkeit , wann du
auch wollest, will ich nicht umgehen. Ihr muß ich das Zeug¬
nuß geben , daß sie eine Frucht der Heiliakeit DOMITIAN I
ftye. Er hat dir an seiner Person alle Tugenden gezeiget , du
hast ihm an allen deinen Lands » Kindern die Tugend entgegen
gestellet : er hat auf Erden die Christen vermehret , du hast dm

Q Himmel
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Himmel mit Heiligen bevölckert, und dem heiligen Hertzog DO-
MiTfANO einen heiligenBischoff^ lo6estum,einmhriligenErtz-
Bischoff Hardwicum, die heilige Männer öriäium, ernerum»
kerdulpkum , Noleslaum , INsodoricum , ^ ilvelmum , Xla-
ximilianum, Hyacinthum , der heiligen Ertz-HertzogM ^ ariT,
von hieran, die heilige Fürstinried^ !§, und seelige Gräfin ttilde-
tzarä mit ihrer Dienerinvororkea , undanderem seeligenFrauen¬
zimmer , samt unzahlbaren andere«/welche in Dir entweder das Le¬
ben bekommen , oder von Dir die Heiligkeitgelernet, oderbeyDir
ihre Tugend ausgeübet , an die Seite gestellet. Er hat deinen vor¬
nehmsten Götzen -Tempel zerstöhret , und die ersteChristlicheKirche
erbauet, Ad Milleftatuas, zu Mühlstadt, wo denen Teufeln tau¬
send Statuen gesetzet waren , allenHeiligen ein Ehren-Gebaude
aufgeführet : Du hast GOtt , und seinen Heiligen wohl fast so
viel Kirchen , und Capellen errichtet, als der Aberglauben dem
Teuft! Bilder aufgefeßet : Du hast für den frommen Pilgram
so viele Gnaden - Städte , und seiner Andacht die herrlichste
Altar ausgebauet : Du hast schier jeden deiner Bühel , und
Bergen mit einem GOtteS - Hauß gecrönet. Er hat für seine
Gehulff, und als deine Lehrer die gröste Diener GOtteS m
das Land beruffen : Du hast mit solchen all deine Städte, und
Marckt-Flecken angefüllet , und zu deren Unterhalt beynahe den
dritten Theil Deines Landes gewidmet. Dein heiliger Ertz ,
Hertzog DOM i TI ANUS leuchtet mit Wunderwerck , du edlestes
Ertz - Hertzogthum Kärnten mit Heldemhaten ; Er tragt den
Schein der Heiligkeit , du den Ruhm der Frommkeit. Er
hat viel deiner Mitglieder in gegenwärtiger Königlicher Haupt--
Stadt mit grossen Mitteln , und hohen Ehren geseegnet : Du
hast ihme in eben dieser Stadt durch deine Mittel ein jährliches
Ehren - Fest angestellet , damit , gleichwie feine Gutthatigkeit '
über dich immerdar grünet, also dein Danckbarkeit gegen ihm
nimmermehr verwelcke ; und also hast du ihm vor den guten
Saamen seiner wahren Lehr , und seines guten Beyspiels hun¬
dertfältige Früchten getragen.

Hiemit Hab ich es von dir geschlossen . Nichts übrigst, -
als daß ich mich , und meine übrige Zuhörer kürtzlich ermuntere,
nach dem Beyspihl des heiligen DOMiTIANi , unt> seiner from¬
men Kärntnern den Evangelischen Saamen nicht ftuchtoß iu

lassen ,
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von dem H . Domitiano . \ % * .
lassen, dieGnad GOttes nach denen Worten Paul ! nicht umsonst * * aj c
anzunehmensondern derHülffGOttes unsere Mitwürckung bey- V- 1
zusetzen . Das muß ein jeder thun , der sein Heyl würcken will .
Der die Gnad GOttes empfangt , aber dieselbe nicht anwendet,
wird so wenig zur Seeligkeit gelangen, als jener Gichtbrüchtrge^ -um.
die Gesundheit erhalten, der zwar zu Jerusalem das heylsame
Bad an der Seit gehabt, aber in dasselbe zur rechten Zeit nicht
gestiegen ist. Daß der Phoenix durch sein Feuer wieder geboh -
rcn werde , muß nicht nur die Sonn ihre Strahlen auf das
Gewürtz- Holtz werffen , sondern auch er muß selbst mit seinen
Flügeln die Flammen anwehen. Dre Rosen blühen , wann sievon dem Himmel bescheinet, zugleich aber auch von dem Gärt¬
ner begossen werden ; und das Schiff wird durch die Wind ,und durch die Ruder fortgetrieben. So wird die Liebe GOt -
ttS in uns entzündct. So wird die Tugend in uns gepflan-
tzet. So werden die Menschen in den Himmel geleitet , durchdie Göttliche Gnad , und durch die Menschliche Mitwürckung . -
Die Gnad ist der Saamen , wir seynd die Erde. Christus hat es
gejagt , und er hat zu unserer Warnung noch ferner beygesetzt :
wer die Gnad nicht annimmt , der seye wie die offene Straffen :wer die Gnad annimmt , und nicht behaltet, wie die Felsen : wer
sie behaltet , aber ersteckt , der seye wie die Dörner . Nun mer-
cke : der Weeg ist ausser dem Äcker, die rohe Felsen stchen nichtim Garten , und in dem Paradeiß seynd keine Dorn ; darum
kommt keiner , der die Gnad nicht annimmt , oder nicht behaltet,oder sie erstickt, in Himmel. Im Paradeiß ist jene Erde, welcheauf den Befehl GOttes Pflantzen , und Baumer , Früchten,und Saamm getragen, prowlir terra Kerbam Virentem , & G«n . &.facientem fernen juxtä g«nus fuum , lignumque faciens fru- y. i *.äum . In dem Himmel seynd nur solche Menschen , welche die¬
ser Erden gleichen. Das soll uns alle um die Gnad begierig,mrt der Gnad fieißig, nach der ^ nad , wann wir dieselbe

verschwendet, bußfertig, oder wann wir sie ge¬
führt , danckbarlich machen.
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